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Danzig, Sonnabend den 25. April 1885. 


13. Jahrgang. 


$ Schnitzel und Späne. 


Nachdruck verboten. 
Als ich mir die Abfälle der Woche ſortierte und die 


einzelnen blau angeſtrichenen Zeitungsausſchnitte vor mir 


auf dem Tiſche ausbreitete, ſagte ich mir: „Da liegt nun 
wieder der ganze Bettel; es iſt Woche für Woche derſelbe 
Käſe, nur eine andere Nummer; es iſt dieſelbe Schaubühne, 


nur werden ab und zu die Kuliſſen, der Hintergrund 


und die Perſonen gewechſelt.“ So war es ſchon vor 
Jahrtauſenden, als die Menſchen ſich mit ſteinernen Streit⸗ 


äxten und Baumſtämmen tot ſchlugen; ſo war es zurzeit 
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und Chineſen; 


unſerer Ahnen, als man anfing, ſich mit Pulver und Blei 
den Fortſchritt der Ziviliſation klar zu machen, und fo 
wird es noch ſein, wenn mein Schädel vielleicht einmal 
von dem Kinde eines Totengräbers als Blumentopf benutzt 
wird. All die Schnitzel, die vor mir liegen, haben ihre 
Bedeutung; der eine nimmt bezug auf den Schneckengang 


der Verhandlungen zwiſchen Berlin und Rom; der andere 


handelt vom Lehrerpenſionsgeſetze; der dritte vom Zolltarif 


mit feinen Gemüſen, Früchten, Schweinen, Spanferfeln, — 


und das Rindvieh nicht zu vergeſſen. Da liegen Aus⸗ 
ſchnitte aus katholiſchen, nationalliberalen, konſervativen und 
fortſchrittlichen, deutſchen und fremdländiſchen Zeitungen 
friedlich nebeneinander. Kein Blättchen beißt das andere, 


obſchon manches jo biſſig ift, wie eine auf den Mann 
dreſſierte Dogge, und obſchon das eine das direkte Gegenteit 
von dem andern behauptet. Es iſt eine recht bunte internatio⸗ 

nale Geſellſchaft, und die Ausſchnitte aus großen Weltblättern, 


welche die öffentliche Meinung zu machen ſich anmaßen, dulden 
ſogar die Nachbarſchaft der nachbetenden kleineren Kollegen. 
Wieder andere Bettel behandeln den heftig entbrennenden 
Wahlkampf in Oſterreich, die revolutionären Zuckungen in 


Italien, den Sturz des friſchgebackenen franzöſiſchen Finanz⸗ 
8 miniſters, dem trotz der leeren Staatskaſſen vor den Wahlen 
keine Anleihe bewilligt werden durfte; die noch immer an⸗ 


dauernden Friedensverhandlungen zwiſchen den Franzoſen 
nd die engliſch- ruſſiſchen Wirren und Kriegs⸗ 
rüſtungen, — und manches dieſer Blättchen, das in lakoni⸗ 
ſcher Depeſchenkürze über Gefechte berichtet, ift nichts anders, 
als ein Maſſen⸗Totenzettel. So hat ſich ſeit undenklichen 
Zeiten bis auf heute die Weltgeſchichte und die Politik aus 
bunten, meiſt blutgefärbten Moſaikſteinchen zuſammengeſetzt, 


und der ganze Teppich ift nichts anders, als ein Gewebe 


= 


von Haß und Erbitterung, Intrigen und Lügen, Selbſt⸗ 


ſucht und Elend, und fo wird es bleiben, bis die letzte 
Zeitung den letzten Bericht geliefert haben wird. Es iſt 


nicht ſchwer, die Abfälle einer jeden Woche zu einem Ragout 


zuſammenzumengen und das Gemengſel mit einer pikanten 
— . — — 


Brühe zu übergießen; aber ſchwer iſt es, bei dieſer Arbeit 
den Ekel zu überwinden, den das vielgeſtaltige Ungeheuer 
Politik in jedem denkenden Menſchen, der mit der Sonde 
der Kritik den Pulsſchlag der Zeit fühlt, hervorruft. Die 
beſten Brechmittel, welche die Apotheken verabreichen könnten, 
wären Zeitungsberichte, zumal fole von mittelpartei⸗ 
licher Miſchung, deren Ungefährlichkeit zugleich jede Ver⸗ 
giftung des Magens und des Blutes ausſchließen würde. 
Zu keiner Zeit und in keinem Lande hat die Politik 
ihre Aufgabe, die Menſchen glücklich und zufrieden zu 
machen, gelöſt, weil die Menſchen eben Menſchen ſind, und 
weil die Erde kein Paradies, ſondern ein Kampfplatz iſt. 
Selbſt von Deutſchland läßt ſich nicht behaupten, daß 
trotz des großen Kanzlers und der parlamentariſchen Maſſen⸗ 
arbeit der Oelzweig des Friedens und die Wunderblume 
des Glückes entdeckt worden ſei; im Gegenteil klagen die 
meiſten Deutſchen, daß unſere innere Politik zerriſſen ſei 
durch Hader und Zwietracht, und daß ſie trotz aller Ver⸗ 
ſuche und Bemühungen, die angeſtellt worden, auf keinen 
grünen Zweig komme. Schwarze und rote Reichsfeinde 
könnten behaupten, der Kulturkampf und die Eigenart des 
leitenden Staatsmannes trügen die Schuld, daß dem jungen 
Reiche der Völkerfrühling nicht blühen will; allein dem 
iſt nicht ſo: der „altkatholiſche“ Profeſſor Michelis hat uns 
in feinem Feſtgruß an den Fürſten Reichskanzler das Ge- 
heimnis verraten, indem er ſagt: „Solange der Druck der 
päpſtlich⸗römiſchen Weltherrſchaft auf dem deutſchen Gemüte 
liegt, wird die deutſche Politik feinen Aufſchwung mehr 
nehmen; ſelbſt die Kolonial-Politik und die in innerer Güte 
etwas zweifelhaftere Sozial-Politik geben uns keinen geni- 
genden Erſatz für das Defizit, das die Sünde der Unter⸗ 
handlungs⸗ und Kompromiß⸗Politik mit dem Uſurpator der 
Unfehlbarkeit, der den Abſolutismus und die Revolution 
zugleich, oder vielmehr die Revolution in der Form des 
Abſolutismus, für ewige Zeiten über Europa und die Welt 
verhängt, in die deutſche Rechnung bringt.“ Alſo der 
Druck des Papſtes iſt es, der wie Bleigewicht auf Deutſch⸗ 
land laftet und unſerer Politik keinen Aufſchwung geſtattet; 
bisher hat man ſo ziemlich das Gegenteil angenommen und 
geglaubt, daß gerade die Beſeitigung des Kulturkampfs 
das abgehetzte und in ſittliche Verwilderung geratene Land 
aufatmen laſſen werde. Uebrigens mag der „altkatholiſche“ 
Profeſſor ſich tröſten, denn ſein Freund und Gönner Rein⸗ 
tens bezieht nach wie vor jährlich feine 48 000 M., und 
es ſind noch keinerlei Anzeichen vorhanden, daß die preußi⸗ 
ſche Regierung geneigt ſei, in die vom Papſte dargereichte 
Friedenshand einzuſchlagen. Der hl. Vater hat abermals 
ſeine Bereitwilligkeit zum Entgegenkommen in wichtigen 
Perſonenfragen zu erkennen gegeben; hat aber die Regierung 


irgend einen entgegenkommenden Schritt ihrerſeits gethan? 
Wir wiſſen es nicht und glauben es nicht, wohl aber hören 
wir, daß die Herren in Berlin in der Poſener Erz⸗ 
bistumsfrage derartige Schwierigkeiten erheben, daß am 
Ende noch die ganzen Verhandlungen im Sande verlaufen. 
Wie kann von Beilegung des Streites die Rede ſein, wenn 
jetzt noch das Zentrum genötigt iſt, den Antrag im Ab⸗ 
geordnetenhauſe zu ſtellen, der preußiſche Staat möge geruhen, 
das Meſſeleſen und Sakramenteſpenden nicht zu beſtrafen? 
Daß der Antrag nicht angenommen worden iſt, zeigt, daß 
wir vom Frieden noch weit entfernt ſind. 

Solange es im lieben deutſchen Vaterlande mittel⸗ 
parteiliche Mannesſeelen gibt, die in dem Verſtandes⸗ 
Opfer die höchſte politiſche Weisheit erblicken und die nicht 
wert ſind, eine Hoſe zu tragen, kann man das männliche 
Auftreten der Zentrumsfraktion ebenſowenig verſtehen, als 
man geneigt iſt, dasſelbe zu würdigen; wohl aber verſtehen 
es die nationalſervilen Muſter- Patrioten, ihre eigenen 
Schwächen und Sünden dem Zentrum in die Schuhe zu 
ſchieben. Sie, die keinen Führer und kein Programm 
haben, deren innere Halbheit nur von der Gedankenloſigkeit 
ihrer „intellektuellen“ Wortführer übertroffen wird, die 
auseinanderbröckeln wie morſches Mauerwerk, — ſie waren 
es, die von der „Auflöſung“ des Zentrums und dem „Zer⸗ 
falle“ desſelben zu fabeln wußten, als Frhr. v. Schorlemer 
aus Geſundheitsrückſichten ſein Reichstagsmandat niederlegte; 
und in welch perfider Weiſe haben ſie die Stellung des 
Zentrums gegenüber dem Lehrerpenſionsgeſetze zu ver- 
dächtigen ſich bemüht! Der Sache ſelbſt ſteht auch das 
Zentrum ſympathiſch gegenüber und ihm iſt es zu ver⸗ 
danken, wenn das Geſetz ſchließlich in einer für die Lehrer 
erwünſchten Geſtalt zuſtande kommt; aber war es nicht ge⸗ 
ſtattet, auf die Verfaſſungsbedenken, die der Entwurf ent⸗ 
hält, hinzuweiſen? Aber der gegneriſchen Preſſe iſt es 
darum zu thun, das Zentrum als Feind des Geſetzes aus⸗ 
zugeben; ja man ging ſogar ſo weit, Herrn Windthorſt 
gewiſſermaßen im voraus dafür verantwortlich zu machen, 
wenn das Geſetz aus dem Herrenhauſe, wo der Wille der 
Regierung und die liberal-gouvernementale Büreaukratie 
den Ausſchlag geben, in verſchlechterter Geſtalt hervorgehen 
wird. An derlei Verleumdungen ſind wir gewöhnt und ſie 
werden auch noch oftmals wiederkehren, um namentlich bei 
den nächſten Landtagswahlen ihre Rolle zu ſpielen. Was 
kann man auch anders von Leuten erwarten, deren ganze 
Exiſtenzbedingung auf Kulturkämpferei, Herabwürdigungen, 
Verdächtigung des Gegners und auf politiſche Eiertänze 
hinausläuft? N 

Die Windfahnennatur und Charakterloſigkeit des natio⸗ 
nalliberalen und freikonſervativen Miſchmaſches hat ihre 


[Nachdruck 
verboten 


[10] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller, 
Fritz trat beinahe erſchrocken einige Schritte zurück. 
Nach dem, was er von dem Antiquar gehört und geſehen, 


mußte dieſer Menſch, der jenem ein ganzes Jahr zu dienen 
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A tilgen 9“ 


getränk! 


| — „und die Zunge löſen,“ 


vermocht hatte, unbedingt ein ſchlechter Patron ſein! — 
Und dennoch! Dieſer allein war der einzige, welcher wert- 
volle Aufſchlüſſe geben konnte; den durfte er nicht jo ent- 
wiſchen laſſen, ſondern mußte ihn feſthalten, wenn irgend 
möglich, Freundſchaft mit ihm ſchließen, obgleich es ihm bei 
dem Gedanken daran unbehaglich zu Mute wurde. 

„Nun, Ihr ſteht ja wie zu einer Salzſäule verſteinert 
da! — Gelt, das hattet Ihr nicht zu hören erwartet!“ 
„Allerdings nicht! — aber — das zu erfahren ift mir 
äußerſt lieb! — Geht, laßt uns ein wenig miteinander 
plaudern. Da ich vorausſichtlich mit dem Alten einig 
SSB jo macht es mir Spaß, mich mit Euch zu unter- 
alten.“ 

„Das glaube ich gern!“ lachte Fuchs. 

„Habt Ihr Luft, nen Liter Hofbräu mit mir zu ver- 


„Und warum nicht? — Hofbräu ift mein Lieblings⸗ 
zk KA Aber Pk man ſich ſelber etablieren will, 

= z AE ; 
fifle zu AE eshalb bin ich genötigt, meine Ge 

„Deſto beſſer wird's Euch heute ſchmecken,“ rief Fritz, 
D fügte er in Gedanken hinzu. 
„Alto bitte, wenn's gefällig ift — gehen wir hier pimein 
Sie betraten eine an ihrem Wege gelegene Bierhalle, 
die von Gäſten beinahe überfüllt war und nahmen an dem 
einzigen leeren Tiſch Platz. 

„Alſo Ihr waret Gehilfe bei dem gefährlichen Alten,“ 
begann Frig, nachdem fie mit den Krügen angeſtoßen und 


getrunken hatten, „nun — ſagt nur offen, wie's Euch ge⸗ 
gangen iſt, ob Ihr nicht Schaden genommen habt an Leib 
und Seele.“ 

„Nun, Schaden genommen wohl gerade nicht,“ lachte 
Fuchs, „aber eine verteufelt große Portion Ehrlichkeit und 
Standhaftigkeit gehört dazu, um in ſolchen Dienſten nicht 
mit der Zeit ein miſerabler Kerl zu werden!“ 

„Alſo ſo ſchlimm treibt's der Alte?“ n 

„Ich vermag Euch nicht zu beſchreiben, welch ein 
Dämon in dieſem Manne ſteckt! Drum, wenn Ihr nicht 
ganz gefeit ſeid gegen die Verlockungen, welche der ſchnelle 
und wucheriſche Gewinn auf jeden Meuſchen ausübt, dann 
bleibt dieſer Höhle fern und ſucht Euch einen anderen 
Dienſt.“ 

„Meint Ihr wirklich?“ ; 

„Gewiß! — Zuerſt freilich werdet Ihr Euch mit Ab- 
ſcheu von dem Manne und ſeinen Geſchäften abwenden, 
werdet mit den armen Opfern herzliches Mitleid fühlen, 
den Alten verdammen und Euch geloben, niemals im Leben 
auf ſolche Weiſe Euch zu bereichern! Mit der Zeit aber 
wird die Sache mehr von ihrer Schrecklichkeit verlieren 
und Ihr werdet mit lüſternen Augen das Geld betrachten, 
welches der Alte mit ſo leichter Mühe einſtreicht, — Ihr 
werdet ihn beneiden, ja hin und wieder wird Euch die 
Luſt anwandeln, es ihm gleich zu thun und ſchließlich —“ 

Er ſtockte plötzlich und ſchwieg, ſeine Blicke unruhig 
von den durchdringend auf ihm ruhenden Augen Kringels 
abwendend. 

„Ei, Ihr ſchildert ja meiſterhaft,“ ſprach dieſer mit dem 
Ausdruck naiver Bewunderung, „gerade als ob es Euch 
ſelber ſo gegangen wäre!“ 

Faſt erſchreckt blickte Robert Fuchs ihn an. 
in ſeinem eckigen Geſicht. 

„Wo denkt Ihr hin!“ ſagte er — „ich ſtelle mir das 


Es zuckte 


nur ſo vor! Nicht jeder iſt ſo ſtandhaft wie ich, und den⸗ 
noch habe ich's ſchließlich auch nicht mehr ausgehalten. 
Allerdings ſpielte dabei noch ein anderer Grund mit. — 
Aber das kann Euch ja garnicht intereſſieren.“ 

Er that einen tiefen Schluck aus ſeinem Krug und 
ſtarrte finſter vor ſich hin. 

Fritz wußte nicht, was er aus dieſem Menſchen machen 
ſollte. 

„O doch,“ ſprach er, „alles das intereſſiert mich ſehr. 
Erzählt nur weiter.“ 

Fuchs ſchaute ihn einen Moment von der Seite und 
mit prüfendem Ausdruck an, als wolle er ergründen, ob 
jener ſeines Vertrauens würdig ſei. 

„Nun,“ ſagte er dann, „wenn es Euch Spaß macht, 
zuzuhören, ſo will ich Euch geſtehen, daß es eigentlich die 
ſchöne Eliſabeth war, die mich veranlaßte, meine Stellung 
bei Nikolaus Stöber zu verlaſſen.“ 

„Wie, — die Tochter des —“ 

Robert Fuchs unterbrach ihn durch ein ſpöttiſches Lachen. 

„Die Tochter?! — Ja wer ſagt Euch denn, daß ſie 
ſeine Tochter iſt!“ . 

„Iſt ſie das nicht?“ 

„Denke nicht dran! 
eigentlich iſt.“ 

„Wie, während des ganzen Jahres, da Ihr in den 
Dienſten Stöbers ſtandet, iſt es Euch nicht gelungen, darüber 
Gewißheit zu erlangen?“ s 

„Es war ſchier unmöglich, trotzdem ich mir, aus ge- 
wiſſen Gründen, die redlichſte Mühe gab. Mit dem Mädel 
iſt's 'ne geheimnisvolle Geſchichte, der Alte weiß ganz genau, 


Der Teufel mag wiſſen, wer ſie 


wer fie ift, aber was der nicht jagen will, das ſagt er nicht 


und wenn man ihn auf die Folterbank ſpannte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Stellung dem Antrag v. Hüne gegenüber wieder ins 
helle Licht geſtellt. Als derſelbe eingebracht wurde, gerieten 


Deutſcher Reichstag. 
85. Sitzung vom 24. April. 

Im Reichstage wurde heute vor faſt leeren Bänken 
die Spezialdebatte über die Zoll-Novelle fortgeſetzt. 
Ein Antrag auf anderweitige Klaſſifikation der Baumwollen⸗ 
waren wurde nach längerer Debatte zurückgezogen. Der 
Zoll für baumwollene Spitzen und Stickereien wurde von 
250 auf 350 M. erhöht und das bisher frei eingehende 
fertige Schmirgeltuch mit 6 M. Eingangszoll belegt. Hier⸗ 
auf wurde nach längerer und eingehender Debatte in betreff 
der Leinengarne beſchloſſen, die bisherigen beiden unterſten 
Staffeln des beſtehenden Tarifs von 3 und 5 M. in eine 
einzige zu 5 M. zu vereinigen und zugleich in den Tarif 
eine Anmerkung aufzunehmen, nach welcher Kokosgarne zur 
Fabrikation von Decken ꝛc. auf Erlaubnisſchein unter Ron- 
trolle zollfrei eingehen folen. Der Zoll für grobe Lein- 
wand wurde von 6 auf 12 M. und der für Damaſt von 
60 auf 150 M. erhöht. Verarbeites Tife, Bett- und 
Handtücherzeug aus leinenen Geweben, ſowie auch feinene 
Kittel ſollen auch ferner zum alten Zollſatze von 60 M. 
eingehen. Morgen 11 Uhr ſollen die Zollverhandlungen 
fortgeſetzt werden. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
95 59. Sitzung vom 24. April. 

Das Abgeordnetenhaus erledigte heute zunächſt den Reſt 
der Pro vinzialordnung für Heſſen-Naſſau, welcher 
ohne bemerkenswerte Debatten nach den Beſchlüſſen der 
Kommiſſion angenommen wurde. Sodann wurde in die 
erſte Beratung eines Geſetzentwurfs eingetreten, welcher den 
Finanzminiſter ermächtigt, den Inhabern von kündbaren 
Schuldverſchreibungen 5- oder 4½ prozentiger Eiſenbahn⸗ 
Anleihen vor der Kündigung auch die Belaſſung dieſer 
Schuldverſchreibungen unter Herabſetzung des Zinsfußes auf 
vier Proz. durch öffentliche Bekanntmachung anzubieten. Die 
Vorlage wurde in erſter und zweiter Leſung unverändert 
angenommen. Hierauf nahm das Haus in zweiter Leſung 
den Geſetzentwurf über die Kantongefängniſſe in der 
Rheinprovinz an. Den letzten Gegenſtand der Tagesord⸗ 
nung bildete der Antrag Bö diker, betreffend das Spie- 
len in auswärtigen Lotterien, mit dem ſich das 
Haus in zweiter Leſung beſchäftigte. Der Geſetzentwurf 
wurde, ſo wie ihn die Kommiſſion vorgeſchlagen hatte, mit 
dem Zuſatze angenommen, daß auch die Veröffentlichung von 
Ziehungsliſten auswärtiger Lotterieen in öffentlichen Blättern 
mit einer Strafe bis zu 50 M. bedroht wird. 


Parlamentariſches. 

Der Juſtizausſchuß des Bundesrates hat geſtern den 
Auslieferungs vertrag mit Rußland beraten und bee 
ſchloſſen, bei dem Plenum die Genehmigung desſelben zu 
beantragen. 

* Dem Reichstage ſoll noch das Militärreliktengeſetz 
(ohne Penſionsbeiträge) und ohne das Geſetz wegen der 
Militärpenſionen zugehen. 


en ARA 
Politiſche Überſicht. 
Danzig, 25. April. 

* Über den gegenwärtigen Stand der kirch enpoliti— 
ſchen Angelegenheiten ſchreibt man der „Germania“ 
aus Rom: „Die Kongregation der außerordentlichen kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten hat am letzten Freitag über die Per⸗ 
fonen der künftigen Erzbiſchöfe von Poſen und Köln 
definitiv entſchieden. Alle Kardinäle, mit Ausnahme eines 
einzigen, haben ſich für die ſofortige Erledigung der Per⸗ 
ſonenfrage ausgeſprochen; Kardinal Graf Ledochowski be⸗ 
fürwortete die Beſchleunigung dieſer Angelegenheit am leb: 
hafteften.“ Somit wäre die Beſetzungsfrage für beide 
Erzbistümer ſpruchreif, wenn die preußiſche Regierung den 
Kandidaten des h. Stuhles für das Erzbistum Poſen 
acceptiert. Leider fehlt aber noch das Einverſtändnis 
Preußens mit der Perſon des künftigen Erzbiſchofs von 
Poſen, wiewohl Herr v. Schlözer ſogleich nach jener Sitzung 
‚am vorigen Freitag eine lange Depeſche über dieſe Ange- 
legenheit nach Berlin geſchickt hat. Eine Verſtändigung 
über die prinzipiellen kirchlichen Fragen foll erft nach 
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der Veröffentlichung der Namen der Erzbiſchöfe von Köln 
und Poſen verſucht werden. Verhandlungen über die 
Anzeigepflicht werden gleichzeitig mit der Frage über 
die Vorbildung und Erz ieh ung des Klerus ſowie über 
die kirchliche Jurisdiktion angeknüpft werden.“ 

Bei dem krank darniederliegenden Abg. Reiche n- 
ſperger iſt leider eine Abnahme der Kräfte eingetreten. 

* Der Staatsrat hat ſich geſtern für die prozentuale 
Börſenſteuer erklärt. 

* Der kürzlich in Berlin anweſende König von Schwe⸗ 
den hat mit dem Fürſten Bismarck konferiert. Die Ver⸗ 
mutung liegt nahe, daß der ruſſiſch-engliſche Konflikt 
und die Haltung Schwedens Gegenſtand der Unterredung 
geweſen ſind. 

In der Thronrede, mit welcher der öſterreichiſche 
Reichsrat am Mittwoch geſchloſſen wurde, ſpricht der Kaiſer 
ſeinen Dank aus für die richtige Würdigung der Intereſſen 
des Staates und für die Opferwilligkeit des Reichsrats. Die 
Thronrede hebt ſodann die Leiſtungen und Erfolge des 
Reichsrats auf allen Gebieten des Staatslebens hervor, 
namentlich die Förderung der geiſtigen Intereſſen aller 
Völker durch die wohlerwogenen, die Bildung und Erziehung 
der Jugend fördernden Beſchlüſſe, die Errichtung und Er- 
weiterung der Unterrichtsanſtalten, die Hebung des Gewerbe- 
unterrichtes und die Verbeſſerung der Lage des Seelforge- 
klerus u. ſ. w. Der Reichsrat könne mit dem Bewußtſein 
treuerfüllter Pflicht zurückblicken auf die Arbeit und die Er⸗ 
folge für das Gedeihen des Vaterlandes und die Wohlfahrt 
der Völker, denen der Kaiſer mit gleicher Liebe ſeine landes⸗ 
väterliche Fürſorge zuwende. Unſere guten Beziehungen zu 
allen Mächten rechtfertigen die Erwartung, daß der Friede 
der Monarchie auch fernerhin ungeſtört erhalten bleiben 
werde. Unter den Segnungen des Friedens werde die Re⸗ 
gierung beharrlich und pflichtgetreu auf den eingeſchlagenen 
Bahnen fortfahren, ihre Aufgaben zu erfüllen, um Begon⸗ 
nenes zu vollenden, die verfaſſungsmäßige Thätigkeit gedeih⸗ 
lich zu entwickeln und das Ziel zu erreichen, das den Ab⸗ 
fichten, Wünſchen und Hoffnungen des Kaiſers entſpricht. 

* Italieniſche Blätter bezeichnen die Nachricht, Ita⸗ 
lien habe ſich England gegenüber verpflichtet, die engliſchen 
Truppen in den größeren Städten Agyptens durch italteniſche 
zu erſetzen, Suakin und Berber zu beſetzen und eventuell in 
einem engliſch-ruſſiſchen Konflikte mit England zu kooperieren, 
als jeder Begründung entbehrend. 

* England ift abermals durch die Exploſion 
einer Höllenmaſchine erſchreckt worden. Ein Telegramm 
aus London, 23. d., meldet: „In einem Zimmer des Ge⸗ 
bäudes der Admiralität fand heute elf Uhr eine Exploſion 
ſtatt. Ein Beamter der Admiralität iſt ſchwer verwundet. 
Die Polizei ſtellte an dem Thatorte ſofort eine Unterſuchung 
an. Unter den Trümmern wurde das Zifferblatt einer 
kleinen amerikaniſchen Uhr mit dem Uhrgangwerke aufge⸗ 
funden. Der Fund, welchen man für einen Teil der 
Höllenmaſchine hält, wurde dem Inſpektor für Sprengſtoffe 
zur weiteren Unterſuchung zugeſtellt. Das Attentat wird 
jedenfalls von den Feniern ausgegangen ſein. — Die eng⸗ 
liſche Regierung hat der ruſſiſchen Regierung die Bedingung 
geſtellt, daß General Komaroff von ſeinem Poſten 
abberufen werde. Die „Times“ meint, daß Rußland 
kaum einen Schritt thun werde, der engliſchen Regierung 
entgegenzukommen; jedoch ſei kein Grund vorhanden, wes⸗ 
halb die Kriſis plötzlich hitzig werden müßte. Selbſt die 
Abberufung des engliſchen Botſchafters Thornton aus 
Petersburg und die des ruſſiſchen Botſchafters Baron Staal 
aus London würde nicht gerade einen endgültigen Bruch 
herbeiführen, würde indeſſen die Situation accentnieren und 
die Aufmerkſamteit der Mächte wachrufen. Wenn dieſe 
wünſchen, den Kampf abzuwenden, der Tauſende in den 
neutralen Staaten finanziell ruinieren würde, ſo würden 
ſie gut thun, Rußland zu bewegen, mit Vorſchlägen für 
ein Kompromiß hervorzutreten, welche die engliſchen Miniſter 
ohne Schande erwägen könnten. 

In Rußland verhehlt man fih nicht, daß die 
Sachlage kaum einen friedlichen Ausgang erwarten läßt, da 
die engliſche Bedingung, daß General Komaroff abberufen 
werde, an ſich einer Kriegserklärung gleich und für uner⸗ 
füllbar erachtet wird. Man hält es überhaupt für un⸗ 
denkbar, wie ein großer Staat einem anderen eine ſolche 
Forderung ſtellen könne. — Die „Nowoje Wremja“ hält 
noch eine friedliche Löſung für möglich, doch nur, wenn 
England ſeine Bedingungen verringere. Komaroff ſei jetzt 
einer der populärſten Generale Rußlands geworden. — 
Mit den Rüſtungen fährt man in Rußland fort. Binnen 
einer Woche ſollen zum Dienſt fertig ſein: die Panzerfre⸗ 
gatte „Greigh“, die Halbpanzerfregatte „Herzog Edinburgh“, 
die Panzerbatterie „Kreml“, die Monitors „Typhon“, 
„Latnik“, „Bronenoſetz“, die Fregatte „Swetlana“, die 
Korvetten „Bajan“, Bogatyr“, „Askold“, Witjas“, „Bo⸗ 
Jabin”, der Kreuzer „Europa“, der Klipper „Shemtſchug“, 
die Dampferfregatten „Olaf“ und „Rurik“, die Kanonen- 
boote „Burja“, „Wicher“, „Schtſchit“, das Torpedoboot 
„ryw“ — fo daß in Kronſtadt 58 fertige Schiffe und 
ein paar Dutzend Minenboote nach dem Whitehead-Syſtem 
liegen würden. 

In Herat iſt man auf die Eventualität eines plötz⸗ 
lichen Angriffs der Ruffen vorbereitet. Konſtantinopeler 
Blätter bringen die nachſtehende Meldung: In den Straßen 
Herats wurde folgender Erlaß angeſchlagen: „Der Beſuch 
der Zitadelle iſt der Bevölkerung unterſagt; die Stadtthore 
bleiben von 7 Uhr abends bis 5 Uhr morgens geſchloſſen; 
die Ausfuhr von Mehl, Hülſenfrüchten und Olivenöl aus 
der Stadt iſt verboten; Karawanen iſt nur gegen einen 
Paſſierſchein der Eintritt in die Stadt geſtattet; alle in 
Herat lebenden ruſſiſchen Unterthanen (Turkmenen) haben 
ſich unverzüglich beim Gouverneur zu melden; jedes Haus 


muß zwei bewaffnete Männer bereit halten. Der Gou⸗ 
verneur Server Chan.“ 

*Im Hinblick auf die ruſſiſch⸗engliſche Ber- 
wicklung ſucht man ſich in Konſtantinopel für alle 
Möglichkeiteiten bereit zu halten. Die Pforte entſendete 
zwei hervorragende Generäle nach Erze rum, um die 
dortigen Befeſtigungen einer genauen Inſpizierung zu 
unterziehen und für die Verteidigungsfähigkeit dieſes wich⸗ 
tigen armeniſchen Bollwerks die nötige Sorge zu tragen. 
Die Pforte dürfte ſich wohl bewußt ſein, daß wenn Ruß⸗ 
land über England ſiegen würde, ſie an die erſte Reihe 
käme, die der ruſſiſche Koloß verſchlingen würde. 


-a- Skurezer Mordprozef. 
[Nachdruck verboten.] 
Dritter Verhandlungstag am 24. April. (Fortſetzung.) 

Der Amtsdiener Glitſch aus Skurez: Der Behrendt 
erfreut ſich nicht eines guten Rufes: man ſagt ihm nach, 
daß er vor etwa fünf bis ſechs Jahren den Gaſtwirt Gapa 
mit einem Stock niedergeſchlagen habe, um ihm ſein Geld 
abzunehmen. Ein Invalide habe ihm außerdem erzählt, 
daß den Mord des Cybulla kein anderer als Behrendt aus⸗ 
geführt habe, und Behrendt habe dem Invaliden gegenüber 
einmal geäußert: „Er könne jedem den Bauch aufſchlitzen.“ 
Behrendt habe ſich nach dem Morde gegen die Juden ſehr 
aufgeregt gezeigt; ob er auch Druckſachen, die ſich bezüglich 
der Judenhetzen dort gezeigt haben, verteilt hat, weiß Zeuge 
nicht zu ſagen. — Nunmehr wurde Behrendt, wie am 
erſten Verhandlungstage, nochmals befragt, wo er am 
21. Januar v. J. geweſen; er wiederholt ſeine früheren 
Ausſagen, er ſei gegen 7 Uhr abends nach Hauſe gekommen, 
er ſei gänzlich betrunken geweſen, was noch weiter mit ihm 
geſchehen, weiß er nicht, ſeine Frau ſoll ihn dann entkleidet 
und zu Bett gebracht haben, wo er bis zum hellen Morgen 
des nächſten Tages geſchlafen habe. Er erzählt nochmals, 
mit wem er und wo er am 21. geweſen, und was er ge⸗ 
trunken habe. Seine Wohnung beſtehe aus Stube und 
Laden. Das Schlachten beſorge er entweder vor der Thüre 
oder im Gaſtſtalle. Am Abend des 21. ſei der Rzanicki 
mit ihm nach Hauſe gekommen, derſelbe habe auch mit ihm 
und ſeiner Frau in einem Zimmer übernachtet. Letzterer 
habe auf der Erde auf einem Lager geſchlafen, er und 
ſeine Frau dagegen gemeinſchaftlich in einem Bett. Am 
Morgen des 22. fei er erft nach 7 Uhr von Hauje fort 
gegangen. — Zeuge Fleiſchermeiſter Daniel: Er kennt 
den Behrendt ſeit acht Jahren. Er ſei mittags des 21. 
zu ihm gekommen, habe ihm mitgeteilt, daß er eine Stärke 
gekauft, wovon er ihm die Hälfte ablaſſen möchte, was ich 
nicht wollte. Sie ſeien dann gemeinſchaftlich in den Sa⸗ 
lewskiſchen Gaſthof gegangen, da ſeien ſie bis nachmittags 
gegen 4 Uhr verblieben, auch Rzanicki ſei dort geweſen, ſie 
haben gemeinſchaftlich 10 bis 12 Liter Braunbier mit Rum 
getrunken. Behrendt fei etwas angetrunken geweſen. Ge⸗ 
meinſchaftlich ſeien ſie fortgegangen, Zeuge Daniel nach 
Hauſe, Behrendt und Rzanicki, wie er gehört habe, zum 
Gaſtwirt Nötzel. Davon, daß Behrendt geſagt, er wolle 
die Stärke koſcher ſchlachten, wiſſe er nichts. — Zeuge 
Gaſtwirt Nötzel aus Mirotken: Behrendt ſei am 21. Ja⸗ 
nuar v. J. zuerſt zwiſchen 12 und 1 Uhr bei ihm geweſen 
und habe einen Schnaps getrunken. Er ſei dann wegge⸗ 
gangen und etwa um 4 Uhr nachmittags mit Rzanicki wieder- 
gekommen. Behrendt ſei ihm nicht angetrunken vorge⸗ 
kommen, er habe ſeine Zeche bezahlt; er habe auch 
ſonſt nichts auffälliges an Behrendt wahrgenommen. — 
Behrendt befragt, jagt: Ja, ich bin betrunken geweſen. 
Nötzel wiederholt, daß B. nicht betrunken geweſen. Beh⸗ 
rendt ſei übrigens öfter bei ihm eingekehrt. Mehrere Tage 
nach der Verhaftung ſei der Bruder des Behrendt zu ihm 
gekommen, und habe zu ihm geſagt, er (Nötzel) wiffe doch, 
daß ſein Bruder an jenem Nachmittage betrunken geweſen, 
was Zeuge entſchieden verneint habe. Sein Bruder habe 
ferner geſagt, daß ſie den Angeklagten in Skurcz hätten vom 
Wagen heben müſſen. — Zeuge Altſitzer Rzanicki, Stief- 
vater der Frau des Behrendt: Er habe am 21. Januar v. J. 
die Fahrt mit Behrendt gemeinschaftlich gemacht. Im Kruge 
bei Salewski haben ſie eine größere Quantität Bier mit 
Rum getrunken, dann ſeien ſie mit unterfaßten Armen zu⸗ 


ſammen in den Nötzelſchen Gaſthof zu Mirotken gegangen. 


Behrendt hätte ſehr geſchwankt. Zunächſt hätten ſie im Gaſt⸗ 
ſtall das Pferd aufgeſchirrt und angeſpannt, nachdem ſie vor⸗ 
gefahren, haben ſie noch drei Schnäpſe Rum getrunken, und 
ſeien dann fortgefahren. Behrendt habe wegen ſeines Rauſches 
nicht fahren können, aus dieſem Grunde habe er ihm die 
Leine fortgenommen. Gegen 8 Uhr in Skurcz angekommen, 
fei Behrendt noch zu feinem Wirt Stenzel gegangen, er 
(Zeuge) habe aber das Pferd ausgeſpannt. Angeklagter fei 
dann bald nach Hauſe gekommen und ſei beim Eſſen eingeſchlafen; 
ſeine Frau habe ihn dann zu Bett gebracht, alle drei hätten 
dann bis zum nächſten Morgen 7 Uhr gemeinſchaftlich in 
dem Zimmer geſchlafen. — Zeuge beteuert auf Befragen des 
Vorſitzenden, die reine Wahrheit geſagt zu haben. Zeuge 
habe zwar in Abbau Skurcz eine eigene Wohnung, er bleibe 
indeſſen öfter bei Behrendt über Nacht, da er allein lebe. 
Es ſei unmöglich geweſen, daß Behrendt die Stube hätte 
verlaſſen können, ohne daß er es wahrgenommen haben 
würde. — Zeuge Gaſtwirt Stenzel: Der Angeklagte 
wohne bei ihm. Am Abend des 21. Januar 1884 ſei An⸗ 
geklagter etwa um 7 Uhr noch bei ihm geweſen, es war 
ihm anzuſehen, daß er viel getrunken gehabt, ſein Geſicht 
war auch gerötet. Bei ihm habe er nichts mehr getrunken. 
(Behrendt will nicht wiſſen, daß er noch an jenem Abend 
bei Stenzel geweſen fei) Zeuge jagt, daß er damals noch 
mit Behrendt geſprochen habe. Von ſeiten der Geſchwo⸗ 
renen iſt in Anregung gebracht, einen hieſigen Fleiſcher⸗ 
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meiſter als Sachverſtändigen zu laden, welcher darüber Aus⸗ 
kunft geben ſoll, ob ein Fleiſcher die Operationen, wie ſie 
an dem Cybulla vorgenommen, nicht habe machen können. 
Der Staatsanwalt bittet außerdem noch einen Tierarzt als 
Sachverſtändigen zu laden. Nach Anhörung des Angeklagten 
und des Verteidigers beſchließt der Gerichtshof zu morgen 
als Sachverſtändigen noch den hieſigen Fleiſchermeiſter 
Annacker und den Departements⸗Tierarzt Hertel zu Dan⸗ 
zig und endlich auch nochmals den Sanitätsrat Dr. 
Merner aus Pr. Stargard telegraphiſch zu laden. — 
Der Vorſitzende teilt mit, daß die Verhandlung eine ſolche 
Ausdehnung angenommen habe, daß dieſelbe morgen nicht 
zu Ende geführt werden kann, daß vielmehr dazu auch der 
nächſte Montag werde verwendet werden müſſen. — Zeuge 
Maurer Blawaß weiß zur Sache nichts zu bekunden. — 
Schneider Karau: Er habe am Abend des Mordes den 
Angeklagten im Thieſſenſchen Gaſthauſe nicht geſehen. — 
Die Verteidigung beantragt, einen gewiſſen Salewski als 
Zeugen zu laden, der bekunden ſoll, daß Angeklagter im 
Nötzelſchen Gaſthauſe am 21. ſchwer angetrunken geweſen. 
Der Gerichtshof beſchloß die Ladung. — Zeuge Gaſtwirt 
Thieſſen: Der Angeklagte ſei öfter in ſeinem Hauſe ge⸗ 
weſen, ob dies auch am 21. Januar v. J. abends geweſen, 
wiſſe er nicht. — Zeugin Fran Knopf: Nach der Ver⸗ 
haftung des Behrendt habe ſie mit deſſen Frau geſprochen, 
dieſe habe geſagt: „Sehen Sie einmal, was die Leute uns 
anhaben wollen; mein Mann war ja an jenem Abend fo 
angetrunken, daß ich ihn um 9 Uhr zu Bett bringen mußte.“ 
Dasſelbe habe ihr die Bruderfrau des Angeklagten geſagt. 
— Die Zeugin Ehefrau des Angeklagten Behrendt iſt 
27 Jahre alt, und macht den allerbeſten Eindruck. Sie 
ſagt, daß ſie von der ihr geſetzlich zuſtehenden Zeugnisver⸗ 
weigerung keinen Gebrauch machen wolle, doch ſtrenge die 
Wahrheit ſagen werde. Der Angeklagte ſei am 21. vor⸗ 
mittags mit ihrem Stiefvater Rzanecki fortgeſahren und erft 
abends vielleicht um 9 Uhr wiedergekommen. Derſelbe fei 
ſchwer angetrunken geweſen und ihr ferner mitgeteilt, daß 
er eine Stärke gekauft habe. Nachdem er noch gegeſſen, 
wobei er ſchon eingeſchlafen, habe ſie ihm die Hoſen aus⸗ 
gezogen und zu Bett gebracht. Sie habe dann mit ihm 
das Bett geteilt, während Rzaneckt auf einem Lager auf 
der Erde in der Stube geſchlafen habe. Ihr Mann habe 
dann das Zimmer erſt am nächſten Morgen, als es ſchon 
Tag war, mit Rzanecki verlaſſen. Am nächſten Morgen ſei 
Appelbaum gekommen, welche für ihren Ehemann einen Brief 
ſchreiben ſollte, damals ſei ihr Ehemann ſchon ausgegangen 
geweſen. Sie iſt bereit ihre Ausſage zu beſchwören. — 
Zeugin Fleiſcherfrau Beranda: Mit dem Bruder des 
Angeklagten habe ſie zwar einen Prozeß um 30 M. ge⸗ 
führt, dies wird ſie aber nicht abhalten die reine Wahrheit 
zu ſagen. Sie habe ein Geſpräch zwiſchen Frau Behrendt 
und deren acht Jahre alten Tochter gehört, dies ſei etwa 
gegen Ende des Monats Novbr. v. J. des Abends auf 
der Dorfſtraße geweſen. Es habe Dunkelheit geherrſcht, 
doch habe ſie die redenden Perſonen an der Sprache er⸗ 
kannt. Frau Behrendt habe geweint, darauf habe die 
Tochter geſagt: „Mutter, was weinſt Du, weine doch 
nicht, Eſſen kriegſt Du ja vom Onkel! Wenn Du Geld 
brauchſt, geh zum Herrn Pfarrer, da bekommſt Du ja, der 
Onkel und der Pfarrer weiß ja davon!“ Der Herr Ver⸗ 
teidiger fragte die Zeugin: ob ſie von dem in Skurcz 
damals verbreiteten Gerüchte Kenntnis gehabt, daß der 
Pfarrer und ein Rentier 500 Thaler dem geboten habe, 
der den Jungen ſchlachte, damit die That auf die Juden 
komme. — Angeklagter: Die Zeugin haſſe ihn deshalb, 
weil ſein Bruder dieſelbe wegen 30 M. verklagt gehabt, 
bei einer Gelegenheit habe ſie auch geſagt: „das werde ſie 
uns gedenken!“ — Zeugin ſagt, ſie habe die volle Wahr⸗ 
heit geſagt. Herr Rechtsanwalt Thu rau ſagt: Die Zeugin 
habe ſich mit dem Bruder des Angeklagten gezankt und 
ſich dann ſofort freiwillig als Zeugin gemeldet. — Es 
erfolgt nun die Vernehmung des Zeugen Johann Manz 
kowski. (Es iſt das der Hauptzeuge, auf deſſen Ausſage 
die Anklage geſtützt iſt. Es iſt derſelbe, welcher vor dem 
Kriminal⸗Kommiſſar Richard, zunächſt den Hermann Jofeph- 
john als den fraglichen Mann mit dem Sack mit Be⸗ 
ſtimmtheit bezeichnete und drei Monate ſpäter dem Kriminal- 
Kommiſſar Höft aus Berlin den Behrendt als jenen nannte). 
Er ſagt: daß er Behrendt ſchon ſeit einigen Jahren kenne, 
ſchon als er in Warlubien gedient hat. — Behrendt: 
Ich habe den Menſchen zum erſtenmal geſehen, als er in 
Stargard auf dem Gericht mir vorgeſtellt wurde. — Zeuge 
Mankowski: Geſprochen habe ich früher nicht den 
Behrendt, auch nicht den Hermann Joſephſohn, doch kenne 
ich auch dieſen von Perſon genau. Ich hatte am 22. 
einen Termin in Stargard, mußte von Oſſiek dorthin 
gehen, und ſtand deshalb früh auf. Der Weg führt über 
Skurcz. Ich ging ſo früh von Oſſiek, daß ich ſchon wenige 
Minuten vor 6 Uhr am Thieſſenſchen Gaſthofe zu Skurcz 
war. Dort bin ich einem Manne begegnet, der mittelgroß 
war und einen Sack trug. Der Mann trug die Hoſen in 
den Stiefeln und hatte einen grauen Anzug. Dieſer Mann 
ging den Weg nach Oſſiet zu, ich den nach Stargard. Die 
Perſon hatte einen Schnurrbart, dieſer war dunkel und 
ziemlich ſtark. Es herrſchte die Morgendämmerung. Auf 
dem Rücken trug der Mann einen Sack, nicht der Länge 
des Rückens hinunter, ſondern über den Nacken und beide 
Schultern. An der einen Seite des Sackes war die Ecke 
rund, in der Form als ſei ein Kalbskopf darin, daher 
glaubte ich, daß darin ein Kalb ſei. Der Sack war nicht 
ganz hell, ſondern mehr grau. Ich glaube in dem Träger 
des Sackes den Behrendt erkannt zu haben, wenigſtens 
denke ich, daß er es geweſen iſt. Genau kann ich nicht 
ſagen, ob es Behrendt war. (Dem Zeugen wurde ſeine 
Ausſage vom 31. Januar v. J. vorgehalten, in welcher er 


ausgeſagt, daß er den Sackträger für den Hermann Joſeph⸗ 
ſohn gehalten habe.) Er ſagt, daß er damals deshalb ſo 
ausgeſagt, weil ihn Zilinski dazu aufgefordert habe, damit 
die That auf die Juden falle. — (Gerichtlich iſt der Zeuge 
am 18. Febr. v. J. vernommen, auch dort hat er erklärt: 
daß es Joſephſohn geweſen ſei, wörtlich lautet das Protokoll: 
„als wir uns gegenüberſtanden, erkannte ich in jener Perſon 


nehmung in Kulmſee durch den Kriminalkommiſſar Höft 
ſagte Mankowski: „ich habe den Behrendt als jene Perſon 
gekannt.“ Schließlich ſagt Zeuge: „ich habe einen ſchwachen 
Kopf, heute aber habe ich die reine Wahrheit geſagt.“ 
Der Kriminal⸗Kommiſſar Höft habe ihn fo angeſchrieen, 
daß er die Ausſage ſo gemacht habe. Beeinflußt bin ich 
zu meiner heutigen Ausſage nicht. Zu der erſten Ausſage 
hat mich Zilinski verleitet, dieſer habe ihm auch geſagt, 
das habe keiner als die Juden gethan, ſage nur, daß 
Joſephſohn es geweſen, dann werden die Juden aus dem Lande 
gejagt. Behrendt habe ich vorher niemals geſprochen, auch 
nicht nach dem Morde. Zu meiner Mutter iſt einmal ein 
Mann gekommen, welcher mich habe ſprechen wollen, der 
Mann habe einen Schnurrbart getragen, ich glaubte, daß 
dies vielleicht Behrendt geweſen ſei. Zilinski habe ihm 
einmal geſagt, daß Behrendt ihn ſprechen wolle. Er ver⸗ 
ſichert, heute die reine Wahrheit geſagt zu haben. — Zeuge 
Altſitzer Kruge: Am Sonntag nach dem Morde fei er 
mit dem jungen Mankowski zur Kirche gegangen; auf dem 
Wege dorthin ſei von dem Morde geſprochen worden, 
bezüglich des Mannes mit dem Sacke habe Mankowski ge⸗ 
ſagt: „Das wird Hermann geweſen ſein!“ es ſei damit 
Hermann Joſephſohn gemeint. — Frau Eva Man kowski 
ſagt den Hergang, wie ihr denſelben ihr Sohn mitgeteilt 
gehabt. Später habe ein Mann nach ihrem Sohne gefragt, 
ob dies Behrendt geweſen wiſſe fie nicht, und wenn der 
Kriminal-Kommiſſar Höft in der mit mir aufgenommenen 
Verhandlung angeführt, ich hätte geſagt: „der Mann habe 
fid) mir als Behrendt vorgeſtellt,.“ jo ift dieſer Teil der 
Verhandlung unrichtig. — (Zilinski wurde der Zeugin vor⸗ 
geſtellt), worauf ſie ſagte: dies iſt der Mann, der bei mir 
geweſen iſt und nach meinem Sohne gefragt hat. Welche 
Abſicht dieſer Mann bei dieſer Frage gehabt, wiſſe ſie nicht. 
— Zeuge Joſeph Mankowski, Ehemann der vorigen 
Zeugin. Trotz aller Mühe des Herrn Dolmetſchers iſt 
von dem Zeugen eine poſitive Antwort nicht zu erlangen, 
er macht den Eindruck, als ob ſein Auffaſſungsvermögen 
ſehr ſchwach ſei, dies gilt auch von ſeinem Sohn. Schließ⸗ 
lich ſagt er, daß auch ſeine Frau einen ſchwachen Kopf 
habe, und daß die ganze Familie ſchwachköpfig jet. 
Darauf folgte der Schluß der heutigen Verhandlung. 


Vierter Verhandlungstag am 24. April. 

Um 9 Uhr vormittags wurde die Verhandlung wieder 
eröffnet. Es wurde zunächſt die Fleiſchermeiſterfrau Beh⸗ 
rendt, der Rzanecki und der Fleiſcher Daniel vorge- 
rufen. Nachdem Daniel und Rzanecki geſondert in zwei 
Abteilungen geführt wurden, wird mit Frau Behrendt 
verhandelt. Über die Anzüge des Behrendt vernommen, 
benennt ſie dieſelben Bezüglich der Beleuchtungsapparate 
des Behrendt ſagt ſie, daß ſie eine Petroleumlampe habe, die 
einen hellen Schein verbreitet. Fleiſcher Daniel (hat kurzes 
Jackett, graue Hoſe und kurze Stiefeln an): er ſagt, daß er 
in dieſem Anzuge Winter und Sommer gehe. Der Behrendt 
habe am 21. Januar, als er mit ihm zuſammen geweſen, 
kurze Stiefeln angehabt. Allerdings habe Behrendt auch 
einmal lange Stiefeln beſeſſen, dies ſei jedoch vor etwa 
ſieben bis acht Jahren geweſen. — Rzanicki beſchreibt 
die im Beſitz des Angeklagten befindlichen Kleidungsſtücke 
wie Frau Behrendt. Er ſagt bezüglich der Stiefel, daß 
Behrendt lange und kurze Stiefeln beſeſſen und dieſe ab- 
wechſelnd getragen habe. Die ſogenannten langen Stiefeln 
haben bis zur halben Wade gereicht. Wenn Behrendt dieſe 
Stiefeln getragen, habe er die Hoſen in die Schäften ge⸗ 
ſteckt. — Amtsvorſteher Ernſt weiß nicht, welche Stiefeln 
Behrendt im vorigen Winter getragen habe. — Kriminal- 
kommiſſar Höft aus Berlin, über die Widerſprüche in den 
Mankowskiſchen Ausſagen vernommen, ſagt: Im Auftrage 
des Herrn Miniſter des Innern ſei er zu den Ermittlungen 
nach Skure; geſandt. Er ſei zunächſt nach Danzig zur 
königl. Staatsanwaltſchaft am 30. März v. J. gefahren, 
von dort ſei er nach Pr. Stargard gefahren, habe von den 
Gerichtsakten Kenntnis genommen, außerdem die drei Ber- 
hafteten Boß (Vater und Sohn), und Joſephſohn einzeln 
vernommen. Von dort fei er nach Skurcz gefahren. Dort 
habe ſich das Gerücht verbreitet, daß Behrendt der Mörder 
ſei. Die Ermittlungen haben dann ergeben, daß Behrendts 
Ausſage, er ſei an jenem Abend zu Hauſe geweſen, un⸗ 
richtig fei; denn er fei an jenem Abend noch bei Stenzel 
geweſen. Ferner wurde ihm mitgeteilt, von wem wiſſe er 
nicht, daß Behrendt der erſte geweſen, der den Verdacht 
auf die Juden gelenkt habe. Herr Höft beſchreibt dann 
mehrere Gelegenheiten, wo es ſich um dieſen Mord ge- 
handelt, wie Behrendt rot geworden und gezittert habe. 
Unter weiteren Ermittlungen habe er auch erfahren, daß 
der Mankowski bisher falfe Ausſagen gemacht. Er habe 
zunächſt Zilinski gehört und dann den Mankowski unter 
Zuziehung eines gewiſſen Bartke vernommen. Auf die 
Frage, wen er geſehen, habe er geſagt: „Ja, Hermann 
Joſephſohn.“ Auf die weitere Frage, ob das auch wahr 
ſei, habe Mankowski ſich vor die Bruſt geſchlagen und da⸗ 
bei ausgerufen: „Mein Gott, mein Gott, was habe ich 
gethan, es iſt Joſeph Behrendt geweſen.“ Ferner: „Als 


er abends vom Termin gekommen, habe ſeine Mutter ihm 
erzählt, Joſeph Behrendt wäre da geweſen und habe ge⸗ 
beten, daß er nicht ſagen ſolle, daß er ihn morgens ge⸗ 
troffen hat. 


Auch Zilinski habe ihn aufgefordert zu ſagen, 


genau den Hermann Joſephſohn“.) — Bei ſeiner Ver⸗ 


daß es Joſephſohn geweſen, damit die That auf die Juden 
komme. Behrendt habe ihn ſpäter auch mit Schnaps trak⸗ 
tiert. Der Mankowski jei in Kulmſee geweſen. Nachdem 
er nun über feine Ermittlungen dem erſten Staatsanwalt 
Martins Bericht erſtattet, ſei er mit demſelben nach Skurcz 
gefahren, und dort ſei am 10. Mai v. J. die Verhaftung 
des Behrendt erfolgt. In ſeiner Verantwortung habe 
Behrendt ſo ausgeſagt, — wie er es in der jetzigen Schwur⸗ 
gerichtsverhandlung gethan. Im übrigen ſind die Aus⸗ 
führungen derart, wie wir ſie von den einzelnen Zeugen 
vernommen haben. — Nachdem habe Höft ſich mit 
Zilinski nach Kulmſee begeben, um die beiden nicht 
zuſtimmenden Ausſagen des Zilinski und Mankowski 
durch Konfrontation zu berichtigen. Eine weitere Spur, 
die er verfolgt habe, ſei die geweſen, daß nach 
dem Gutachten der Sachverſtändigen die That nur 
von einem Fleiſcher oder einem Arzte begangen ſein könne. 
Schließlich ſagt Zeuge noch, Herr Hoffmann und Frau 
Jakoby haben den Behrendt offen und direkt als den Mör- 
der genannt, Behrendt habe mit Privatklage gedroht, bisher 
jedoch nicht geklagt. Weitere Ausführungen des Herrn 
Höft bewegen ſich im Rahmen der Ausſagen der einzelnen 
Zeugenausſagen, wie wir fie im Laufe der Verhandlung 
gehört haben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 25. April. 

(Kath. Volksverein.] In der geſtrigen Sitzung 
des Kath. Volksvereins beleuchtete Herr Pfarrer Mentzel 
die Ablehnung der Windthorſtſchen Anträge in der am 
Mittwoch ſtattgehabten Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 
Hierauf erklärte Herr Kaufmann Fuchs die Reichstags⸗ 
Mandats⸗Niederlegung des Herrn Frhrn. v. Schorlemer-Alſt. 

[Straßen⸗Pferdebahn.] Die Arbeiten an der 
Straßen-Pferdebahn werden jo forciert, daß in nächſter 
Zeit die Linie Hohenthor⸗Halteſtelle auf dem Langenmarkt 
in Betrieb geſetzt werden kann. 

(Lachszufuhr.] In den letzten Tagen ift die Laͤchs⸗ 
zufuhr auf dem Fiſchmarkt ſo bedeutend, daß heute Morgen 
das Pfund Lachs auf 50 Pf. gefallen iſt. Der billige 
Preis hält natürlich die Kaufluſt ſehr rege und es ſollen 


enorme Maſſen dieſes wohlſchmeckenden Fiſches verkauft 


worden ſein. 


[Verhaftet] wurden geſtern der Arbeiter Albert 


Kuhn wegen nächtlicher Ruheſtörung und thätlichen Angriffs 
auf einen Wachtmann, der Arbeiter Karl Roſochatius wegen 
Bedrohung mit einem offenen Meſſer, der Arbeiter Michael 
Czapp wegen Bettelns und Widerſtands, und der Agent 
Max Kegler wegen Betrugs. 

* [Alte Prophezeiung über Polen.] Der 
„Pielgrzym“ erwähnt anläßlich des Beſuches des ſächſiſchen 
Herzogs Georg am Hofe in Berlin eine alte Prophezeiung 
über Polen, für die wir dem Blatte die Verantwortung 
überlaſſen müſſen. Zum Verſtändnis des folgenden jei bez 
merkt: Krakus ſoll um das Jahr 700 in Polen geherrſcht, 
die Stadt Krakau gegründet, viele Heldenthaten vollbracht 
und auch einen Drachen getötet haben. Der „Pielgrzym“ 
ſchreibt in Nr. 47: „Der ſächſiſche Herzog Georg, Bruder 
des Königs, weilte in dieſen Tagen in Berlin mit ſeinem 
älteſten Sohn Friedrich Auguſt, den er der Kaiſerlichen 
Familie vorſtellte. Herzog Georg iſt der ſächſiſche Thron⸗ 
folger, da ſein Bruder König Albert kinderlos iſt. Als 
Erbe des ſächſiſchen Thrones hat Herzog Georg, ein zweiter 
Krakus — denn der h. Georg hat ſo wie Krakus einen 
Drachen getödtet, — ein Anrecht auf die polniſche Krone 
gemäß der Konftitution vom 3. Mai (1793). Nach einer 
alten Prophezeiung ſoll „ein zweiter Krakus“ in Polen 
herrſchen. 

* [Berfonalien.] Der Oberſteuer-Inſpektor Körbin, 
Vorſteher des Hauptſteueramts zu Elbing, iſt zum Steuer⸗ 
rat ernannt worden. — Der Regierungs⸗Aſſeſſor v. Kleiſt⸗ 
Retzow ift der Regierung in Marienwerder zur dienſt⸗ 
lichen Beſchäftigung überwieſen. — Die Wahl des Brauerei⸗ 
beſitzers G. Kerber zum Ratmann der Stadt Garnſee iſt 
beſtätigt worden. — Es ſind im Kreiſe Roſenberg ernannt: 
der Beſitzer Evers zu Guhringen zum Amtsvorſteher 
des Amtsbezirk Peterwitz und der Rittergutsbeſitzer Leut⸗ 
nant b. Wuſſow zu Adl. Peterwitz zum Stellvertreter 
desſelben. — Dem praftichen Arzt Dr. Kunze in 
Marienburg ift der Titel Sanitätsrat verliehen worden. 
— Der Lokalkaplan Leon hard in Baſien iſt von dem 
Oberpräſidenten von Weſtpreußen für die Pfarrei Tann⸗ 
ſee präſentiert worden. 

[(Schulnach richten.] Herr Seminarlehrer Grun— 
wald ift in gleicher Eigenſchaft von Braunsberg nach 
Hildesheim verſetzt. In die durch feinen Abgang er- 
lebigte Lehrerſtelle iſt der Seminarhilfslehrer Hr. Geſchke 
befördert. Die Seminarhilfslehrerſtelle iſt dem Kandidaten 
des höhern Lehrfachs, Herrn Grüne aus Schleſien ver- 
liehen worden. — Die Lokalaufſicht über die Schule zu 
Wittkau iſt dem kgl. Kreisſchul⸗Inſpektor Gerner in 
Pr. Friedland übertragen und der bisherige Lokalſchul⸗ 
Inſpektor, Gutsadminiſtrator Hoffmann in Grunau, von 
dieſem Amte entbunden worden. — Dem Lehrer Wolsti 
zu Lonsk iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
— Die Wahl des an die höhere Töchterſchule in Dirſchau 
berufenen Elementarlehrers Max Freeſe zu Garnſee iſt 
von der hieſigen Regierung beſtätigt worden. 

*Berent, 24. April. Das Fortbeſtehen unſeres 
Progym naſiuns iſt auf weitere fünf Jahre geſichert, da 
der letzte Kreistag aus den Überſchüſſen der Kreisſparkaſſe 
einen jährlichen Zuſchuß von 4000 M. bewilligt hat. 


w" 


* Dirſchau, 23. April. l 
Nacht⸗Perſonenzuge paſſierten etwa 100 jüdiſche Unter⸗ 
thanen Rußlands auf der Reiſe nach Amerika unſeren 
Bahnhof. 

y. Pelplin, 24. April. 
iſt als Domvikar angeſtellt. 

* Marienburg, 22. April. 


Der Neopresbyter Niklas 


Aus der königl. Glas⸗ 


malerei in Berlin ſind für die Marienburg Glasmalereien 


im Werte von angeblich 40 000 M. hier eingetroffen. Die- 
ſelben find für die Marienkirche und den an dieſelbe ane 


ſchließenden Kreuzgang des Schloſſes beſtimmt und es mwer- 


den damit 13 Fenſter geſchmückt werden. 
+ Graudenz, 25. April. 


des Herrn Provinzial⸗Schulrats Dr. Voelker aus Danzig, 
ſowie im Beiſein des Herrn Regierungs- und Schulrats 
Dr Schulz aus Marienwerder und des Herrn Dekau 
Kunert von hier die diesjährige zweite Lehrerprüfung 


ſtatt, zu welcher fih 23 proviſoriſch angeſtellte Lehrer ge- | 
Hiervon wurde einer wegen ungünſtiger 


meldet hatten. 
Zeugniſſe ſeitens der Schulaufſichtsbehörde zur Prüfung 
nicht zugelaſſen, ein zweiter war nicht erſchienen, drei 


andere Lehrer traten im Laufe der mündlichen Prüfung 


freiwillig zurück; die übrigen 18 beſtanden ſämtlich die 
Prüfung. Die Namen derſelben ſind: Bleske-Mocker bei 
Thorn, Cieszynski-Dolken (Kr. Kulm), Cymbrowski-Kulmſee. 


Demarczyk-Münſterwalde (Kr. Marienwerder), Jaſinski⸗ 
Roſenberg Weſtpr., Klink⸗Zempelburg, Kunke-Mertinsdorf 


(Kr. Oſterode), Pallaſch-Bendargau (Kr. Neuſtadt), Plewa- 


Kathol. Fechtverein. 


Mit dem geſtrigen Berliner 


In den Tagen vom 
21.— 25. d. M. fand am hieſigen Seminar unter Vorſitz 


Zakrzewo (Kr. Flatow), Schulz⸗Pluskowenz (Kr. Thorn), 
Schlupien⸗Schrotz (Kr. Dt. Krone), Schwarz⸗Mewe, Sobo⸗ 
lewski⸗Glashütte (Kr. Neuſtadt), Stock⸗Rederitz (Kr. Dt. 
Krone), Wagner⸗Marienburg, Wittenberg⸗Heimſoot (Kreis 
Thorn), Wröblewski⸗Borzestowo (Kr. Karthaus), Zodrow⸗ 


Mocker bei Thorn. Der Vorſitzende der Prüfungskommiſſion 


war in der angenehmen Lage, in ſeiner Schlußrede den 
Examinanden mitteilen zu können, daß einige der geprüften 
Herren Lehrer auf ihre Fortbildung löblichen Fleiß ver⸗ 
wandt, und dementſprechend auch die Reſultate der Prüfung 
im ganzen recht erfreuliche geweſen feien. 

Schwetzer Höhe, 23. April. Im poſtaliſchen 
Verkehr iſt hier wieder ein Fortſchritt zu verzeichnen. Vom 
15. Mai ab ſoll in Lubiewo eine Poſtagentur einge⸗ 
richtet werden, zu der Ortſchaften aus den Beſtellbezirken 
Gr. Bislaw und Schwekatowo kommen. Ferner wird in 
der Poſtagentur Schirotzken in kürzeſter Zeit eine Tele⸗ 
graphenſtation mit Fernſprechbetrieb eröffnet werden. Die 
Arbeiten dazu find, dem „Ge.“ zufolge, in vollem Gange. 

* Elbing, 23. April. Die Erſatzwahl eines Qand- 
tagsabgeordneten des Elbing⸗Marienburger Wahlkreiſes foll 
noch vor Ablauf der Legislaturperiode ſtattfinden. Zum Wahl⸗ 
kommiſſarins iſt, wie verlautet, ſeitens der kgl. Regierung 
Herr Landrat Dr Dippe hierſelbſt ernannt worden. 


Danziger Standesamt. 
Vom 24. April. 
Geburten: Arb. Rud. Bentheim, S. — Bäckermſtr. Ferd. 
Wieſeuberg, S. — Arb. Alex. Kumitz, S. — Portier Franz 
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Sulewski, S. — Muſiker Joh. Wysniewski, S. — Maurergef. 
3 Wojczihowsti, T. — Uhrmacher Emil Schepperle, T. — 

alergeh. Max Harlas, T. — Arb. Fror Graunmünz, S. — 
Schmiedegeſ. Thaddäus Heppner, S. — Zimmergeſ. Friedrich 
Peters, S. — Unehel.: 3 T. 

Aufgebote: Maſchinenbauer Karl Herm. Richert und 
Martha Franziska Goga in Peine — Schneider grans Fiſcher 
hier und Klara Antonie Stellmacher in Obra. — Büchſenmacher 
Heinr. Paul Stromowski u. Helene Gertrudis Karp. — Lehrer 
Hellmuth Werner Aug. Soit in Roſeuberg und Reinhilde Anna 
Riedel hier. 

Heiraten; Arb. Alb. Karl Rud. Bielfeld und Maria 
Magdalena Selinski. — Holzarb. Karl $rdr. Nötzel u. Martha 
Maria Engler. — Seefahrer Franz Alb. Schidlitzki u. Pauline 
Emilie Herzog. ; 

Todesfälle: Wwe. Henriette Aug. Krauſe, geb. Oehme, 
85 J. — S. d. Feuerwehrmannes Herm. Kauſch, totgeb. — 
Frau Helene Thekla Karoline Sievert, geb. Tiede, 30 J. — 
Tapezier Frdr. Wilh. Neumann, 63 J. — Arb. Karl Julius 
Bausleben, 37 S. — Verlagsbuchhändler Franz Joh. Rud. Axt, 
39 J. — Frau Renate Sturmhöfel, geb. Funski, 67 J. — ©. 
d Arb. Andr. Rabe, 1 J. — T. d. Büreau⸗Aſſiſtenten Herm. 
Bleck, 2 J. 


Briefkaſten. 

Hrn. J. K. in Alt⸗Gr.: Schicken Sie das Verzeichnis 
der Fehler gefl. an den Herausgeber des Werkchens. — Wenn 
Sie uns eine kleine Beſchreibung der dortigen Gegend für den 
Fenilletonteil liefern wollten, wären wir Ihnen recht dankbar. 
— Nach Putzig: In nächſter Woche, 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Zum gau der Herz Zeſu-Kirche 
in Hohenſtein: B. M. 30 M., Frau Kurſikowska in Mewe 4 M. 
Für den Bonifacius-Adalbertus-Verein: B. M. 20 M. 
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Die Grab⸗Denkmäler⸗Fabrik von 
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dzielę d. 3. Maja r. b. na sali Kai- Auswahl, neueſter Ausführung, ſauher gearbeitet, zu billigen Preiſen. wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 


A 7 . TTT | t 
A serhof, Heilige Geistgasse No. 43. belisken Für Den Maimonat: ADE 5 
SE Programy i bilety są de dosta- $ 05 ? 5 f | 2 2 y 44 7 
* nia u. pp. J. Gilinieekiego. Lange- aus den beſten Steinarten, ſauber poliert auf Lager. Jede Steinmetz und Bildhauer⸗Arbeit Maiglöckchen if 
38 brüche No. 14, i u J. Lisinskiego, wird billig ausgeführt. 77 + n 


. Breitzasse No. 21. 
R Początek o godzinie 312 wie” 
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| Sammlung von 63 ſchönſter Marienlieder nebſt d 
„Melodieenſammlung“ von Lie. Lüdke in d 
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Pla kupców rabat znaczmy. 
Adres: 


B. Michalowski, 


Pr. Car! Schmidt, | Joritz Berghold, 4 $ 
o Danzig, ; Lauggaſſe 73. $ 
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1121 e i | 0. Richter, i 
Neu und entzückend ſchon! Konitz Weſtpr., 


In Dunkeln leuchtende Kruzifixe, 2 e e ; 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager aller Arten | 
welche ohne jeden Brennſtoff, durch eigene Leuchtkraft, ſelbſt in der tiefften 


9 
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Grab-Denkmäler, 
Monumente, Kreuze und 


Figuren⸗ Denkmäler, 


Platten, Tafeln und Kiſſenſteine aus po⸗ 
liertem Granit, Marmor und Sandſtein, in 


| Ę 117 te 8 ieee i i ; zania d den einfachſten bis zu den eleganteften, mit 
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= Obelisken, Felſenſpalten und Hügel⸗ Preis per Stück: 25 cm 4,00 M. AALALA AAAA AA AA AA A A 

| fteine aus poliertem Granit, Syenit und 30 „ PEOR, ® T ORC 13370 

i Porphyr, grün, rot und ſchwarze Farbe, ſehr 140 „ SAGE ic A UR .. Na miesiąc Maj SS E 
| hohe Politur und äußerſt billigſte Preiſe. | k 40 „„mit echt vergoldetem Kreuz 7,50. „ ER . K : | 
E Siegende Grabplatten ans poliertem rar O. Antoni, Berlin ©, Wallſtr. 25, chem. Fabrik. Row. Panny, n g. > 
FZ ne Hormor und Sandſtein . Den Alleinverkauf habe der Parament⸗Handlung H. Dauter, vor⸗ owe — DRUAN, 

j Grab⸗E 3 d Gitterſchwell ; nA > j 5,50 

E~ hen gen und Gitterſchwe a mals J. Kowaleck, Danzig, Heilige Geiſtgaſſe 13, übergeben, und Aruke r Nowe Hauki j 

S ſtein geſtocktem blauen Granit und Sand: ſind die Leuchtpräparate zu genau denſelben Preiſen dort käuflich. majowe = 1,50, frco. 1,60 m. i 

| Schwellen und Treppeuſtufen aus fein Be fag CA. = Krukowski, Godzimiań o Nie- PR 
| geſtocktem 1 8 Granit, pro lfd. Met. 8 M. abi j pin zum Notar ernannt. Bo R = nr Y a rozm. 

149 iedete i m TEN franco a , 
R Geſchm und gegoſſene eiſerne Gaertig, ar 0 


Grabgitter und Kreuze in verſchiedenen 
Muſtern, pro lfd. Meter von IM. an, empfiehlt 


+ 


majowe = 90 fen., franco 1 m. 


die Grabſtein⸗FJabrik und Steinmetz⸗ 
Werkſtätte von 


W. Dreyling, 


Danzig, Milchkaunengaſſe Nr. 28/29. 

NB. Grabſchriften in allen Sprachen und 
Lettern, bei doppelter Vergoldung und Platina 
(weiß), werden ſehr ſauber ausgeführt. 


Eine durchaus zuverläſſige Haushälterin in 
: geſetzten Jahren, die die feine Küche exakt 

ſowie die bürgerliche gut verſteht, in allen Zwei⸗ 
gen der Wirtſchaft erfahren iſt, ſucht, geſtützt auf 
gute Empfehlungen, von gleich oder auch Indien 
Stellung. Gefl. Adreſſen unter W. W. Z. in 
der Exped. d. Bl. erbeten. 


ein Schmiede⸗ u. Kuhhalterei⸗Grund⸗ 
N ) hh Gru 


ſtück Kneipab 4, friiher Schulz, zwei 


Wohnhäuſer, 10 Wohnungen, großer Stall, 


Scheune, 14 Ar Wieſen, will ich unter günſtigen 
Bedingungen ſofort verkaufen. Näheres beim 

igentümer O. w. Laszewski, Neufahr⸗ 
waſſer (Weſterplatte), und beim Verwalter 
Hrn. Boguniewski, Danzig, Sandgrube s7. 


Pachtgesuch. 
500—1000 Morgen, guter Boden, ſchöne Lage. 
Gefl. Offerten unter NM. X. 100 Oſterwick 
Weſtpr. erbeten. 


Rechtsanwalt in Schwetz. 
Mein an der Königshöhe belegeues 


* 
JES" Reſtauraut, a». 
von wo man die herrlichſte Ausſicht nach dem 
Meere zc. hat, bringe ich dem hochgeehrten 
Publikum in Erinnerung. Geräumige Zimmer, 
aus denen man ebenfalls die herrliche Ausſicht 
hat, ſtehen zur Verfügung. Speiſen und Ge⸗ 
tränke ftet3 gut. Zur Belustigung für Kinder 
ſtehen Schaukel, Karuſſell ꝛc. zur Verfügung. 


A. Gronkowski. 
Mil 


per Oſtbahn, franko Danzig, ſucht noch 
die Meierei Häkergaſſe 56. 
Busse. 


fwanaście. mewemm wraz z 
11 85 an re: 
krötkiem nabożeństwem majowóm. 


l egz. =: egz. = 1,50 franco. 
Różaniec ważamy w 30 roz- 
myślaniach 1 m. franco. 


Miesiae Maj. Kwiaty SW. Le- 
onarda z Porto Mauricio == 50 fen., 
franco 60 fen. 


E. Michalowski, 
Pelplin Wpr. 3 
+300490398099952806990 


Wohnungs-Miels-Kontrakte 


empfiehlt F. ifoemig" 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kir ch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


